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wenige Mann Raum finden können. So lange noch genügende Mannfchaft vorhanden war, mußte man vor

allem bei _; kämpfen: war man von dort vertrieben, war man etwa auf 8 befchränkt, dann war nur, fo

lange A noch “Land, die Fette überhaupt zu halten. Ein Entfatz aber, der etwa von aufsen kam, konnte

nur eben noch Hilfe bringen, fo lange der Feind etwa bloß den Zwinger 4 genommen, höchfiens wenn er

fchon bei _; Rand und den Thurm A belagerte. Defshalb war es wichtig, dafs das letzte Hauptwerk gar

nicht zu tief in der Fette drinnen fiand, die ja nicht genommen werden konnte, fo lange A widerftand

und genügende Mannfchaft vorhanden war, um den Feind abzuhalten, den unbewehrten Palas : zu befetzen.

Damit war allerdings ein theoretifcher Grundfatz umgeflzofsen. Wenn wir im Allgemeinen immer geneigt

find, anzunehmen, dafs jede Fette im Wefentlichen von vornherein fo angelegt gewefen fein und alle Haupt-

beftandtheile enthalten haben mufl't6, die fie auch fpäter zeigt, fo möchten wir hier doch eine Ausnahme

zugeftehen, die erft in Folge praktifcher Erfahrung fich ergeben konnte. Wir möchten immer glauben,

dafs vorher bei der Anlage des XI. Jahrhundertes der Hauptthurm nicht bei A, fondern bei H Hand.

6. Kapitel.

Die älteren Klofteranlagen.

Unter dem erlten Eindrucke der Lehre Clzrz'/lz' waren ascetifche Männer, durch-

drungen von dem Gefühle der Nichtigkeit diefer Welt, in die Wüfte gezogen, um

dort in Gebet und Betrachtung, der Welt und allem irdifchen Treiben fern, ihr

Leben zu verbringen. Die Zahl derfelben war nicht gering; fie vereinigten fich

mitunter zu gemeinfamem, dem Gebete gewidmetem Leben, und zu Beginn des

IV. Jahrhundertes war eine Anzahl folcher Anachoreten in der oberägyptifchen

Wüfte um den heil. Antonius verfammelt, wo fie nach beftimmten Regeln ihr Leben

einrichteten. Diefe ganz von der Welt getrennte Gemeinde gilt als der Ausgangs-

punkt des Kloiterlebens. Sobald aber einmal eine Organifation vorhanden war,

muffte die abfolute Verachtung der Welt gebrochen werden; denn der Begriff einer

Organifation ift ja ein weltlicher, und fo erhielt auch das Kloflerleben nach und

nach praktifche Aufgaben und damit eine Bedeutung für die Welt, der gerade die

erften Infafi'en der Klöf’ter unbedingt entfliehen wollten. '

Als das Chriftenthum und damit die auf der Antike begründete Cultur den

Völkern des Nordens gebracht werden follte, zeigten lich die Klöfter als das zweck-

mäfsigfte Werkzeug für diefe Miffionsthätigkeit, und flatt der Welt vollfländig zu

entfagen, erhielten die Mönche die Aufgabe, geflaltend in das weltliche Getriebe

einzugreifen und Mittelpunkte eben fo der weltlichen Cultur, wie des religiöfen

Lebens zu werden. Die Klöfter erhielten die Aufgabe, Wälder auszuroden und an

deren Stelle Ackerfeld zu fchaffen, fomit die Befiedelung des Landes zu fördern;

fie follten für die religiöfen Bedürfniffe derer forgen, die zur Befiedelung des Landes

herangezogen wurden; Handwerk und Kunfl, vor Allem auch die Baukunft, follten

von den Mönchen geübt werden, und die Wifl‘enfchaften follten eine Stätte finden,

an der fie ungeftört erblühen konnten. _

Wo ein Klofl:er ein Stück Urwald gelichtet, da fanden in dem Heim, welches

die Mönche fich aufgefchlagen, die Reifenden Bewirthung und Nachtlager, und fo

bevorzugte der Verkehr gerade jene Wege, an denen [ich Klöfler befanden; ja

mitunter waren fie es allein, die den Verkehr ermöglichten; denn felbf’t an ab-

gelegenen Orten, zu denen gewifs die Hoffnung auf Gewinn Niemanden führen

konnte, da liefsen lich Mönche nieder, mit der ausgefprochenen Abficht, dem Reifen-

den beizuftehen, ihnen Herberge und, wenn es Neth that, Hilfe zu gewähren.
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Damit wurden die Klöfter auch von felbft Knotenpunkte des Verkehres. Von

ihnen gingen Wege nach allen Seiten, auf welchen fie ihre fegenbringende Thätig-

keit der weiten Umgebung zumittelten, auf denen alle hinzuzogen, die Trof’t in

geiftlichen Dingen, Belehrung und Hilfe in weltlichen fuchten. So wurden die

Klöf’cer zu förmlichen kleinen Städten, und wie vor den Thoren der Burg und der

Stadt fich Anfiedelungen entwickelten, deren Gröfse und Wachsthum von der Be-

deutung abhing, welche der Ort für den allgemeinen Verkehr hatte, fo umgaben

auch wachfende Anfiedelungen die Klöfter, welche ganz geeignet waren, eben fo

den Kern einer Stadt zu bilden, wie ihn eine Burg bildete.

Die Verkehrswege dienten aber nicht blofs friedlichen Wanderern; auch die

feindlichen Elemente zogen die Strafse entlang, und fo drohte den Klöftern felbft

oft genug Gefahr, gegen welche fie gerüftet fein mufften, und da fie an Stellen

lagen, welche für die Landesvertheidigung wichtig waren, mufften fie auch in diefe

‘ eingreifen. Der Krieg tobte auch um fie, und fie konnten fich deffen Einflüffen

nicht entziehen. Zwar follten die Mönche das Schwert nicht fchwingen; aber es

fauste ihnen oft genug um die Ohren, und fie mufften fich dagegen wehren.

Die Mittel zum Schutze der Klöfter waren zunächft ideale. Ihr Gottesfriede,

die'Heiligkeit der Stätte follte fie fchützen. Offen ftand das Klofter da, und auf

dem Plane von St. Gallen, welchen wir unferen Lefern in Theil II, Band 3, erf’ce

Hälfte, diefes »Handbuches« (Tafel bei S. 134) vorgeführt haben, iPc noch von Be-

feftigungen nichts zu fehen. Offen liegt in heiligem Frieden Gebäude an Gebäude;

Strafsen, wie in. einer Stadt, ziehen in regelmäßiger Anlage zwifchen hindurch;

Alles if’c überragt von der Kirche, neben der zwei runde Thürme ftehen, die zwar

keine Feftungsthürme find, aber doch weithin Umfchau boten und zugleich von fern

fichtbar dem Wanderer zeigten, wohin er feine Schritte zu lenken hatte.

Nicht immer allerdings fchützte der Gottesfriede die Klöfter: deßhalb itanden

fie auch alle unter des Kaifers befonderem Schutze, und da diefer ihnen nicht ftets

perfönlich nahe fein konnte, beftellte er einen Vogt für jedes Klofter, der an feiner

Statt es zu fchützen hatte. Es waren weltliche Grofse der Gegend, welche die

Waffen zu tragen verfianden und Jedem entgegentreten konnten, der des Klofters

Ruhe ftören wollte. Indeffen, wie fo viele Einrichtungen jener Zeit, entfprach auch

die Schirmvogtei der Klöfter ihrem Zwecke nur theilweife. Der Vogt wollte nicht

blofs des Klofters Schirmherr fein; indem er feinen Schild über daffelbe hielt, wollte

er auch deffen Herr fein, und oft genug hatte das Klofter größere Noth, fich des

Schirmvogtes zu erwehren, als äußerer Feinde.

Aber auch diefe blieben nicht aus. Anfchaulich ift die Schilderung, die

Harlmannus in feiner Vila S. Vz'boradae“) und Ekkehart“) in den Cafu.r S. Gallz'

von dem Ungarn-Ueberfalle geben, den St. Gallen im Jahre 926 zu erdulden hatte.

Das Klof’cer war ganz offen und hätte darum keinem Feinde wideritehen können.

Reichenau 88) fcheint damals fchon befeftigt gewefen zu fein, und dahin hatte der

Abt fchon im Jahre zuvor bei der Kunde vom Herannahen der Ungarn den größeren

Theil des Klofterfchatzes und der Bibliothek in Sicherheit bringen laffen. Nun er-

richtete Abt Engiläen‘ in unmittelbarer Nähe des Klofters 89) in aller Eile eine fehr

 

35) Mmumenta Germania: hz_'/larictz. Scrzjfitares. Bd. IV, S. 454.

8") St. Gallifche Gefchichtsquellen. Herausgegeben von G. MEYER von Knonau. Bd. III, S. 194.

88) Hen'manm' Augz'm/is chroniczm. Monumenta Germaniae hz_'florica. S:rz}iores. Bd. V, S. 67.

89) Wahrfcheinlich die fog. Waldburg am rechten Ufer der Sitten 6,5 Kilom. von St. Gallen.
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itarke Burg. In diefe liefs er den Reit des Klofterfchatzes an Büchern, Silber und

Gewändern verbringen, rief feine M'lz'z‘es“) ein, liefs die Pcärkeren unter den Klofter-

brüdern die Waffen ergreifen und bewaffnete eben fo die Hörigen des Klofters.

Es wurden rafch Panzer aus Stricken und Wolle angefertigt und Schilde hergeftellt,

Pfeile gefchnitzt, Knüttel und. Speere gehärtet, Schleudern geflochten und andere

Vorbereitungen getroffen. Aus der Kloftergemeinde war rafch ein entfchloffenes

Kriegsheer geworden; die Bevölkerung der Umgebung fammelte fich um die Mönche

in deren Burg. Die Ungarn verbrannten einen Theil des verlaffenen Klof’rers und

belagerten die Burg, zogen aber nach achttägigen vergeblichen Anflrengungen wieder

ab, worauf Alle, die fich in der Burg gefammelt hatten, wieder heimkéhrten und

die Mönche ihr halb zerftörtes Klof’cer wieder bezogen. Natürlich war die fo rafch

hergerichtete Burg, welche von den St. Galler Mönchen vertheidigt wurde, eine Erd-

burg, die aus Wall und Graben bef’cand, in deren innerem Raume eben für provi-

forifche Unterkunft der dafelbft Gefammelten Vorkehrungen getroffen waren.

Aehnlich tobten die Kämpfe um andere Klöfter, und im XI. Jahrhundert

dürften bereits alle befeftigt gewefen fein. Theilweife wurden fie in Burgen errichtet,

fo z. B. im Anfange des XI. ]ahrhundertes das Klofter Ebersberg in der Burg

diefes Namens 91), fo wie auch das Kloiter Caftell in der gleichnamigen Burg in

Unterfranken. So berichtet uns auch Berthold von Zwiqfallm ausdrücklich, dafs

das 1078 gettiftete Klofter mit Wall und Graben umzogen wurde, da fortwährend

feindliche Einfälle zu befürchten waren. Das Klofter wurde auch in mannigfache

Kämpfe hereingezogen und die Mönche genöthigt, die Waffen zu ergreifen. Aber

Ber/kola’”) fagt, dafs es ihnen niemals genutzt, im Gegentheile aber viel gefchadet,

mit dem Schwerte zu kämpfen; denn das fei nicht Sache des Mönchs, dem Faf’ten

und Gebet beffer auftünden. Allerdings habe kein Schirmvogt ihnen je genutzt; denn

diefe feien den Feinden des Klofters doch nur zu eigenem Vortheil entgegengetreten.

So waren die Klöfter, je mehr fie Sitze weltlicher Thätigkeit geworden, um

fo mehr auch genöthigt, fortwährend an ihre Vertheidigung zu denken. Diefe wurde

ihnen erleichtert, wenn fie im Bereiche und unter dem Schutze der Städte fich be-

fanden. Dort hatten ja ohnehin eine Reihe von Stiften, die in mancher Beziehung

den Klöitern ähnliche Inftitute waren und nur eben in Bezug auf die Herrfchaft

über ihr Territorium fich von den damaligen Klöi’rern wefentlich unterfchieden,

theilweife innerhalb der Mauern, theilweife unmittelbar vor denfelben, Unterkommen

gefunden; ihre Lage war in mancher Beziehung jener vorzuziehen, in welcher fich

die ifolirt ftehenden Klöfter befanden. So fehen wir nun auch eine Reihe Klöfter

unmittelbar vor den Thoren von Städten entflehen. Insbefondere find es die

fchottifchen (und irifchen) Klöfter, die im Anfchluffe an das von ihrer Heimat aus-

gegangene ChriftianifirungsWerk noch immer in Deutfchland begründet wurden,

welche vor den Thoren der Städte entltanden und bei deren Erweiterung einbezogen

wurden, fo zu Nürnberg das Egydzkn-Klolter, zu Regensburg 51. _‘7acoé, das Schotten-

Klofter zu Wien u. a.

Es machte fich aber auch gegen die Verweltlichung der Klöfter im Beginne

des XII. ]ahrhundertes eine entfchiedene Reaction geltend. Neben der Regel des

heil. Bmea’z'ct, welchen bis dahin fammtliche Klöfter gefolgt waren, entfiand jene

90) Freie Vafallen.

91) Manumenta Germania: hi/lorica. Bd. XX, S. 10.

92) Ebendaf., Bd. X, S. 72 ff.
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des heil. Bernhard, welche gröfsere Einfachheit und Strenge erforderte. Die ihr

folgenden Ordensleute wurden, weil fie vom Klofter Citeaux ausging, Cifterzienfer

genannt. Die Zahl der Klöf’cer, welche nun während des XII. ]ahrhundertes auf

Grundlage diefer neuen Regel errichtet wurden, war allenthalben, insbefondere auch

in Deutfchland, eine fehr beträchtliche. Den Benedictinern gegenüber, welche im

Mittelpunkte des grofsen Verkehres ftehen wollten, welche an Punkten ihre Bauten

errichteten, von denen aus fie die Umgegend beherrfchten, fuchten die Cifterzienfer

die Stille abgelegener Thäler. Aber freilich wufi'te der Verkehr fie auch dort zu

finden. Wo fie immer, wie 300 jahre früher die Benedictiner, ein Stück Land urbar

gemacht hatten, da mufften Dörfer entflehen und in den Verkehr gezogen werden,

und wenn fie im deutfchen Norden, wie im flavifchen Olten das W'erk der Chriftiani—

firung zu vollenden fuchten, fo verbreiteten fie damit, wie vorher die Benedictiner,

auch die weltliche Cultur.

Es if’c defshalb auch in den baulichen Anlagen der Cif’cerzienfer kein Unter-

fchied gegenüber jenen der Benedictiner zu erkennen, als gröfsere Einfachheit in

der äufserlichen Formengebung. Es find uns allerdings umfangreiche Klofteranlagen

der Benedictiner aus der Zeit vor der Errichtung der Cifterzienfer-Klöfter nicht

mehr erhalten; aber wenn wir den Plan von St. Gallen mit den Klofteranlagen des

XII. ]ahrhundertes vergleichen und fehen, dafs fich bei Benedictiner-, wie Cifter-

zienfer-Klöftern fpäter der Kreuzgang in ähnlicher Weife an die Kirche ahfchliefst,

wie auf dem St. Galler Plane, dafs ihn auf drei Seiten andere Räume gerade fo

umgeben, wie in St. Gallen, fo werden wir berechtigt fein, anzunehmen, dafs auch

vorher fchon die Gruppe der Hauptgebäude, welche fich an Kirche und Kreuzgang

anlehnten, ganz eben fo disponirt war, wie fpäter. Davon getrennt, finden wir auf

dem Plane von St. Gallen einzelne Gebäude und Gruppen von folchen, deren jedes

einem beitimmten weltlichen Zwecke diente. Daffelbe finden wir im XII. Jahrhundert

bei Benedictinern und Ciflerzienfern. Es war für die Cifierzienfer nicht minder

nöthig, ihre ganze Anlage zu befeftigen, hinter Wall und Graben oder Mauern

Schutz zu fuchen; denn auch zu ihnen wufften Feinde den Weg zu finden, und ihre

Schirmvögte waren gerade fo, wie jene der Benedictiner, auf eigenen Vortheil be-

dacht.

Es find uns nun aber auch aus dem XII. und XIII. ]ahrhundert mehr Cif’cerzienfer-

Bauten erhalten, als Benedictiner-Bauten. Dies mag feinen Grund darin haben, dafs

die von der Regel vorgefchriebene Einfachheit in fpäterer Zeit weniger den Gedanken

aufkommen liefs, die alten Bauten feien nicht mehr zeitgemäfs und müfften defshalb

erneuert werden.

Im Allgemeinen mögen die Klöfter, wie die Burgen, vor dem XII. ]ahrhundert

fall: ausfchliefslich aus Holzbauten beftanden haben, die von Wall und Graben mit

Palifi'aden umgeben waren. Gerade fo mögen alle die neu gegründeten Klöfter des

XII. ]ahrhundertes im erfien Augenblicke rafch errichtet worden fein. Ohne Zweifel

aber waren Anlage und Umfang genau diefelben, wie fpäter. Nach und nach, je

nachdem Zeitverhältniffe und Mittel es gefiatteten, wurde ein Gebäude, ja ein Stück

eines folchen um das andere in Stein umgebaut. Dafs man dabei mit dem Chor

der Kirche begann, war beim Klofter felbftverfiändlich, eben fo, dafs man fpäter,

wenn "man Vergröfserungspläne hatte, dort wieder begann, oft bevor alle übrigen

Gebäude in Stein umgebaut waren. Die Befef‘cigungen indeffen dürften keineswegs

das letzte gewefen fein, das dem Umbau unterzogen wurde. Wie im XII. jahr-
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hundert die Burgen in Stein umgebaut wurden, wie man begann, wo es nur immer

möglich war, den Städten fieinerne Mauern zu geben, fo war es damals auch bei

den Klöftern. Auch hier war jedenfalls der Vorgang derfelbe, dafs man die alte

Befeftigung nur Stück für Stück durch die neuen Mauern erfetzte, im Uebrigen aber

nie ein großes Stück der alten Befeftigung fchleifte, bevor der neue Erfatz fertig war.

Wie wir oben ausgefprochen haben, dafs ein principieller Unterfchied zwifchen

der Befeitigung einer Stadt und jener einer Burg nicht vorhanden war, fo haben

wir es auch bezüglich des Klofters zu erklären: man zog ein Mauerfyftem, einfache

oder doppelte Mauer mit oder

ohne Thürme, mit oder ohne Fig- 45-

Graben, wie es eben die Mittel

gefiatteten, um die Gebäudegrup-

pen; man baute erft die einfachen

Mauern und fügte dann die Thürme

hinzu. Mehr als ein Zugangsthor
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war eben fo wenig nöthig, als bei ‘_ f/// / / „///‚./// " _( 4—55.

den Burgen; wohl aber brauchte - .. .' ' E ' n J%j%>—g 3—3-—3’3L—

man ' unfcheinbare, von aufsen ‘ i „ ‚«. ’|i‘ “' 393/951? 3@253£59%11

möglmhf’c wemg in die Augen || „ ' ' r3@@g‚@@

fallende Pförtchen, durch welche „ A _ '! .." " ‘ " " "° "' » ,

nach verfchiedenen Seiten hin " 5 ‘ ‘ ß ' '. vi ‘ ' ' i ‘ Rj'

Brüder und Gefinde austreten „ a € „ „"I——
‚_ ._.‚ ‘ _ _ l @konnten, wenn fie fich zur Be— fu -uj__ f:— : ‘ _„ L f_";„ „f; 35 . _ ’i @

forgung der Feldarbeit auf die ' ‘ ‘ 7 ' // " ‘ ;; 55 E ü {| €;
umliegenden Aecker und Wiefen ..‚'

zu begeben hatten, wenn fie in

Weinberg oder Wald thätig fein,

wenn fie die Fifchteiche unter—

fuchen und regeln oder zur Aus-

übung der Seelforge fich in die

nächf’cen Dörfer begeben wollten.

Im Allgemeinen trat der Charak-

ter friedlicher Befchäftigung und

ernf’cer Ruhe im Gefammtbilde

des Klofters naturgemäß mehr „ „ _ ._

hervor, als jener kriegerifchen " ” __

Trotzes, wenn man fchoh die ’£l—;fjafiw

Mauern fo fef’c machte, als mög- Anficht des Klofiers Citeaux 93).

lich. Man erkannte fofort, dafs

das Klofier nicht des Krieges wegen, wie die Burg, begründet war, fondern gleich
der Stadt um des Friedens willen. War doch auch das Klof’ter eine Art kleiner
Stadt, in der für alle Bedürfniffe der Infaffen geforgt fein muffte.

Zu den älteften Klöftern, die in monumentaler Bauweife ausgeführt find, ge-
hört jenes von Citeaux, von welchem wir hier in Fig. 45 nach Vz'ollet-le-Duc 93)
eine Anficht geben, die allerdings nur die Hauptgruppe umfafft, aber doch bei 0
den äufseriten Eingang durch die Einfaffungsmauer erkennen läßt, bei D die daneben

 

  
 
 

 

   

93) Nach: VIOLLBT-LE-DUC, a. a. O., Bd. 1, S. 271.
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f’cehende Capelle, bei E ein inneres Eingangsgebäude, das zu dem freien Platze der

Kirche A fiihrt, welcher von den Oekonomie-Gebäuden des Klof’cers umgeben war.

Von der Befef‘cigung läfft fich nichts mehr erkennen; die einfache Mauer, wie fie

hier gezeichnet if’c, war aber fchwerlich genügend, das Klofter zu fchützen, und

wir denken uns defshalb noch weitere Befef’cigungen hinzu.

Sehr umfaffend ift dagegen die Befef’cigung von Clairvaux, von der Vz'allet-le-

Du einen Plan mittheilt.

Es if’c uns aber licher kaum ein vollftändigeres und fchöneres Beifpiel einer

älteren Klot’ceranlage erhalten geblieben, als jenes von Maulbronn, das wir in Fig. 46

u. 47 9*) unfern Lefern im Grundriffe und in einer Vogelperfpective vor Augen

führen. Der Mafsftab ift derfelbe, wie bei den Burgengrundriffen (l : 2000), fo dafs

Vergleiche leicht möglich find. Die Erhaltung des Gefammtklof’ters ift heute noch

fo vollf’tändig, dafs nur fehr geringe Ergänzungen nöthig find, um vollftändig das

alte Bild zu haben. '

Die Einfafi'ungsmauer ift eine doppelte; die innere Mauer hatte 5 Thürme, in deren einem fich

das Zugangsthor befand; auf der Vogelperfpective ift der eine abgebrochen dargeftellt. Oberhalb des

Kloflers, das Thal emporfteigend, befinden fich mehrere grofse Teiche, die nicht blofs der Fifchzucht

dienten, fondem auch genügenden Waffervorrath enthielten, den jeder tiefere von dem höheren entnehmen

konnte, ‚fo dafs felbft bei trockenem Wetter die V\'affergerinne gefpeist wurden, die, vom unterflen aus-

gehend, theils oberirdifch, theils unterirdifch, die Anlage durcbzogen. Da fie gerade im Zwinger ober-

irdifch laufen, fo dürfen wir wohl annehmen, dafs fie auch mit Stau- und Abfperrungsvorrichtungen ver—

fehen waren, die geftatteten, den Zwinger unter Waffer zu fetzen, die aber, felbfl. wenn dies nicht der

Fall war, an einer Reihe von Stellen ein Hindernifs für die Annäherung an die innnere Mauer boten,

wenn etwa die äufsere gefallen war. Wenn auch der Verkehr und damit der Feind das Klofter zu finden

wufste, fo bildet dalfelbe doch keinen fetten Punkt an einer durchgehenden Strafse, noch follte es die

Umgebung beherrfchen; vielmehr ift es felbft von den leicht zugänglichen umliegenden Höhen derart be-

herrfcht, dafs es nicht im Stande war, einen zahlreichen Feind vom Vormarfche aufzuhalten; es konnte

fich daher bei der ganzen Befeftigung nur eben um Vertheidigung, vor Allem darum handeln, gegen

einen Ueberfall durch umherziehende Horden Sicherheit zu gewähren. Die Mauern iind daher zwar immerhin

ftattlich, aber doch weder befonders hoch, noch befonders flark. Allerdings mögen ja durch angelehnte

Holz-Conftructionen die Kronen verbreitert gewefen fein, fo dafs auf einem Wehrgange Mannfchaft Raum

finden konnte. Aber es wird deren wahrfcheinlich gar nicht fo viele vorhanden gewefen fein; denn ohne

Zweifel befchränkt8 man lich mit der Ausgabe für Söldner fo viel als möglich und nahm deren dauernd

wohl kaum mehr in Dienflz, als in den Thürmen auch fchlafen und Unterkunft finden konnten; denn die

übrigen, da und dort fiehenden Gebäude dienten alle beftimmten, meift wirthfchaftlichen Zwecken. Die

Thürme find oder waren allerdings beträchtlich hoch und hatten mehrere Stockwerke; allein es find deren

nur wenige. Wenn nun auch die Annahme erlaubt ift, dafs deren noch mehr beabfichtigt waren und nur

nicht zur Ausführung kamen, fo insbefondere deren zwei auf der Südfeite der Kirche (20 unferes Planes)

und zwei auf der Nordfeite bei den Gebäuden 23 und 31, fo liegt doch in der Thatfache , dafs fie'eben

nicht ausgeführt, alfo nicht fehr nothwendig befunden wurden, der Beweis, dafs man an umfaffende Ver-

theidigung gegen ein gröfseres Heer überhaupt nicht dachte und nur eben gegen herumftreifendes Gefindel

fich fchützen wollte.

Der Zugang zur ganzen Anlage gefchah durch den Thurm I, der denn auch zu den älteflen Bauten

gehört. Die Ordensregel fchrieb vor, dafs unmittelbar neben dem Eingange fich eine Capelle befinden

muffte, die bei 2 Rand, fo wie eine Herberge für Reifende, welche die Gaftfreiheit des Klotters in Anfpruch

nehmen wollten. Diefe befand fich im Gebäude 3, welches, da man ja doch nicht jedem Reifenden trauen

konnte, vorforglicher Weife aus der Anlage hinaus in den Zwinger gefchoben ift und ganz vom

Thurme [ beherrfcht wird, fo dafs man doch auch mit etwa widerfpänftigen Infalfen fertig werden konnte.

Die Gebäude 4 bis 7, 9 bis 14 und 17 bis 19 enthielten die eigentliche Oekonomie, Ställe, Vorrathsräume

und Wohnung für das Gefmde des Klofiers; 10 enthielt die Mühle, 18 die Kellerei. Diefe Gebäude find

nicht monumental, ganz willkürlich hingeflellt, wie es das augenblickliche Bedürfnifs gerade mit fich brachte

9‘) Nach: PAULUS, E. Die Cifterzienfer-A'btei Maulbronn. Stuttgart 1873. S. 36 u. Taf. [V.
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und wie auch in den Burghöfen Stallungen und Scheunen umherfianden, bereit, jeden Augenblick zerftört

zu werden, wobei es doch oft der Zufall fügte, dafs fie länger erhalten blieben, als monumentale Bauten.

Vor der Hauptgebäudegruppe war ein grofser freier Platz nöthig, wo [ich die herbeigeftrömte Menge an-

dächtiger Pilger lagern konnte, die an Felttageu die Kloiterkirche befuchen wollte. Brunnen 16 fpendeten

der Menge unentgeltliche Erquickung; im Uebrigen brachte fie ihre Lebensmittel felbit mit oder kaufte

 

    
Auficht des Klofters Maulbronn‘“).

fie in aufgefchlagenen Enden, und da entwickelte fich denn vor Und nach dem Gottesdienfte oft zwifchen

den Enden unter hohen fchattigen Bäumen ein recht weltlich heiteres Leben.

Eine ganz in (ich gefehloffene Gruppe bildeten die Hauptgebäude. Gleich dem Palas und der

Kemnate der Burg boten fie den Infafl’en angenehme Wohnung, aber im Gegenfatze dazu vollfiändig hinter

Verfchlufs. Um den mittleren Hof des Kreuzganges 27 gruppirt fich Alles. Der Zügang befand fich

hinter einer weltlichen Vorhalle zwifchen den Räumen 22 und 23. Die Thür war fefi: verfohlofl'en; die

Claufur hatte der Mönch nur zu verlafi'en, wenn ihn eine befondere Miffion nach außen rief; ein Fremder

hatte nur mit ganz befonderer Erlaubnifs Zutritt nach innen. Der Abt des Kloflers war den befcheidenen
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Brüdern gegenüber ein vornehmer Herr; er hatte auch mit der Welt zu verkehren, in ihr die Interefi'en

des Klofiers zu wahren. Zu ihm mufften Vornehme und Geringe freien Zutritt haben. Er hatte daher

fein eigenes Haus 34 aufserhalb der Claufur, durch einen Gang 32 damit verbunden; bei 35 befand fich

ein Haus für den Schirmvogt, bei 36 ein Spital, bei 38 der grofse Küchengarten.

So bildete die öftliche Hälfte des Klofters, ganz von der weftlichen getrennt,

eine Welt für fich. Die gleiche Anordnung finden wir allenthalben bei Klöf’cern;

nur konnte natürlich die weitliche Hälfte mit der eigentlichen Oekonomie und dem

freien Platze fiir das zugef’rrömte Volk wegfallen, fobald fich die Klöfter in die

Stadt zurückgezogen hatten, und dafs einfaéhe Gartenmauern an Stelle der Fei’cungs-

mauern und Thürme traten, dafiir forgte fchon der Rath der Stadt, der innerhalb

feiner Mauern keine Burg haben wollte, die nicht ihm gehörte. Und eine Burg war

eben ein folch fettes Klofter doch immer.

7. Kapitel.

Die Burgen der Kreuzfahrer in Syrien.

Nachdem die Kreuzfahrer in Syrien Reiche gegründet, die nach abendländifchem

Vorbilde eingerichtet, aber dauernd der Gefahr des Angriffes der mohammedanifchen

Nachbarn ausgefetzt waren, denen fie endlich auch erlagen, war die Organifation

der Landesvertheidigung eine Sache von grofser Wichtigkeit. Die Anlage der Städte .

und Burgen zur Sicherung des Verkehres, zur Niederhaltung der Bevölkerung und

zur Abhaltung mohammedanifcher Einfälle beruhte auf einem forgfältigen Studium

des Landes und [einer Befchaffenheit. Es if’c von grofsem Intereffe, an der Hand

einer Karte zu fehen, welche Stellen und wie man diefelben befeftigte. Im Gegenfatze

zu Deutfchland, wo wir bei dem in Art. 12 (S. 12) gewählten Beifpiele der Befef’cigung

des Rheinthales auf eine grofse Reihe kleiner Städte und Burgen aufmerkfam zu

machen hatten, auf deren einträchtiges Zufammenwirken gerechnet war, mußte es hier

nöthig werden, an beftimmten Stellen größere Truppenmaffen fel’t zu fetzen, und

die Burgen erhielten daher, auch wo fie hoch im Gebirge angelegt wurden, einen

Umfang, der jenen der abendländifchen zum Theile weit überfleigt. Im Allgemeinen

gaben fchon diefe gröfseren Dimenlionen Veranlaffung zur Entwickelung neuer

Motive. Man fand aber auch im Morgenlande eine Reihe von Bauten vor, welche

die Byzantiner dort errichtet, bei denen die antike Befeftigungsweife zu weiterer

Ausbildung gekommen war. Auf diefer antiken Tradition und der byzantinifchen

Fortbildung derfelben beruhte auch die Kriegsbaukunf’c der Mohammedaner, gegen

welche die Bauten der Kreuzfahrer errichtet wurden; es mufften alfo naturgemäfs

die Kreuzzüge und_die Begründung der chriftlichen Reiche im Orient Einfluß auf

die Entwickelung der Kriegsbaukunft des Abendlandes ausüben. Man hat indeffen

denfelben wohl mitunter überfchätzt, indem man Anlagen auf diefen Einflufs zurück-

führen wollte, die fich ganz fachgemäfs in Europa felblt entwickelt hatten. Waren

ja doch die Bauten im Orient eben aus den dortigen Verhältniffen hervorgegangen,

wie die abendländifchen Bauten aus den heimifchen. ]a man fieht, dafs, fo weit es

anging, die Chriften in Syrien fich bemühten, wie im Staatsleben fo auch in der

Kriegsbaukunlt, die heimifchen Gewohnheiten in den Orient zu übertragen. Der

Aufenthalt im Orient dauerte ungefähr zwei Jahrhunderte, während welcher lich


